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STRUKTUREN DES SAATGUTMARKTES UND INNOVATIONSVERHALTEN 
DARGESTELLT AM BEISPIEL DES PFLANZKARTOFFELMARKTES 

von 

H. BECKER, Braunschweig- Völkenrode 

1 Einleitung 

Anlaß zu wirtschaftspolitischer Diskussion liefert immer wieder die Frage nach dem 
Zusammenhang zwischen Marktstrukturen und der Innovationsfreudigkeit. In den Wirt­
schaftswissenschaften befaßt man sich mit diesem Problem, seitdem SCHUMPETER die 
Hypothese aufstellte, daß marktmächtige Unternehmer mit größerer Wahrscheinlichkeit 
innovativ seien. 
Dazu will dieser Beitrag zwei komplementäre Hypothesen mit vorhandenen Daten über 
Pflanzkartoffelmärkte empirisch überprüfen. Diese Hypothesen sind von SCHERER 
(1980) anhand modelltheoretischer Überlegungen zur Abhängigkeit von Produktinnova­

tionen von der Marktstruktur entwickelt worden. 

Die erste Hypothese lautet, daß im Gegensatz zu Schumpeter Wettbewerb die Wahr­
scheinlichkeit der Innovationstätigkeit erhQhe. Bezogen auf den Pflanzkartoffelmarkt 

bedeutet dies, daß 'mit zunehmender Zahl von Saatguterzeugern der Anreiz wachsen 
würde, möglichst vor den Konkurrenten eine neue Sorte anzubieten, um Marktanteile 

durch eine dominierende temporäre Präsenz am Markt vor den Mitanbietern zu halten 
bzw. diese zu steigern. Mitbewerber sind dann genötigt, ähnliche Sorten, also Produkt­

imitationen, bereitzustellen, damit der marktführende Saatguterzeuger (Innovator) nicht 
nachhaltig seinen Marktanteil erhöhen kann. Diese Argumente implizieren die komple­

mentäre Hypothese, nämlich daß Oligopole wenig Anreize zur Innovationstätigkeit 

bieten, weil die einzelnen Anbieter kaum zusätzliche Marktanteile gewinnen können. 

Im folgenden wird zunächst die Struktur des Pflanzkartoffelmarktes beschrieben. Insbe­
sondere wird auf die Bedeutung der Neufassung des Sortenschutzgesetzes von 1968 hin­
gewiesen. Nachdem gezeigt wurde, wie Züchter sich zu Vertriebs- und Zuchtgesell­
schaften zusammengeschlossen haben, wird am Beispiel zweier Teilmärkte gezeigt, 

welche Bedeutung Produktinnovationen beim Wettbewerb um Marktanteile haben. 

2 Struktur des Pflanzkartoffelmarktes in der Bundesrepublik Deutschland 

Auf zahlreichen Märkten landwirtschaftlicher Produkte ermöglichen Marktordnungen ein 
hohes Maß an Preisstabilität. Dies gilt jedoch nicht auf dem Markt für Speise kartoffeln, 

deren Preise aufgrund einer geringen Preiselastizität der Nachfrage in Relation zu Erträ­
gen bzw. Erntemengen schwanken. Da deshalb auch die Gewinne ausgesprochen stark 
fluktuieren, geben innerhalb der EG, aber insbesondere auch in der Bundesrepublik 
Deutschland, immer mehr Betriebe den Kartoffelanbau auf. Bei stark schrumpfendem 

Anbau hat sich die Zahl der Sorten von ca. 100 auf ca. 140 Sorten erhöht. Gleichzeitig 
wurden ca. 270 Sorten in die Sortenliste neu aufgenommen, und es schieden ca. 235 Sor­
ten aus. Auf dem wichtigsten Teilmarkt für Speisesorten ist folgende Entwicklung zu 
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konstatieren: Bei mittelfrühen Sorten wurden insgesamt 92 neue Sorten zugelassen und 73 
aus der Sortenliste gestrichen, während ,beim wichtigsten Teilmarkt für Wirtschaftssorten 
29 mittelspäte bis späte Sorten zugelassen wurden gegenüber 21 ausgeschiedenen. Nur auf 
dem an Bedeutung verlierenden Markt für mittelspäte bis späte Speisekartoffeln, wo die 
Anbauflächen von über 10.000 ha auf unter 1.000 ha gesunken sind, sind mehr Sorten 
ausgeschieden (64), als neue hinzugekommen sind (32). 

'Die Preise für Pflanzkartoffeln ergeben sich aber nicht aufgrund von Angebot und 
Nachfrage. Seit der Neufassung des Saaten- und Pflanzgutrechts im Jahr 1968 
(UHLMANN) werden sogenannte Mindestpreise für den Herbst- und Frühjahrsbezug 
von den Sortenschutzinhabern festgesetzt. UHLMANN hat ausführlich dargestellt, wie 
dieses Mindestpreissystem unter dem Einfluß der Züchter zu einem "Höchstpreissystem" 
umfunktioniert wurde. Dies war nur deshalb möglich, weil die Gesetze von 1968 den 
Züchtern Entscheidungsbefugnisse bezüglich der Preise und Anbauflächen einräumten, 
während Vermehrungsfirmen und vermehrende Betriebe nur ausführende Organe sind. 
Mindestpreise dürfen von Vermehrungsfirmen nicht unter-, wohl aber überschritten 

werden. Dies ist bisher kaum geschehen, denn die Vermehrer haben aufgrund der von 
den Sortenschutzinhabern zu hoch festgesetzten Mindestpreise keinen Spielraum, steuernd 
in das Marktgeschehen eingreifen zu können. Dies dokumentiert sich auch in den zum 
Teil geringen Mengen verkaufter plombierter Pflanzkartoffeln. 70 % des Mindestpreises 
sollte der vermehrende Betrieb erhalten, 30 % sollten sich Sortenschutzinhaber und 
Vermehrungsfirmen teilen. Im Zuge der Verkleinerung der Anbauflächen haben die 
Sortenschutzinhaber ihren Anteil auf bis zu über 20 % angehoben, Vermehrungsfirmen 
verlangen ebenfalls einen Anteil von über 20 %, so daß Vermehrer z.T. nur noch 50 % 

des Mindestpreises' erhalten, da Züchter zusätzlich für Groß kunden einen Rabatt von 2 
bis 3 DM je dt gewähren, der zu ungunsten des vermehrenden Betriebes abgerechnet 

wird (Mitteilung der Saatbauinspektion Soltau). Der Sortenschutzinhaber ist außerdem 
berechtigt, Lizenzgebühren festzusetzen, die für angemeldete Pflanzgutflächen und je 

verkaufter Einheit zertifizierter Pflanzkartoffeln zu entrichten sind. 

Die Neufassung des Sortenschutzgesetzes 1968 verstärkte die Position der Sor­
tenschutzinhaber bei einer sinkenden Nachfrage. Dies hat u.a. dazu geführt, daß sich 
oligopolistische Tendenzen auf dem Markt verstärkten. Für Sortenschutzinhaber ist bei 
gemeinsamer Strategie der Mindestpreisfestsetzung, wie sie sich durch die geringe 
Streuung der Mindestpreise dokumentieren läßt, nicht der Preis, sondern die abgesetzte 
Menge bzw. der Marktanteil der relevante Erwartungsparameter. Vermehrer und 
Vermehrungs firmen stehen dagegen zwei Unbekannten gegenüber, sie kennen weder den 
Preis noch die dazu abzusetzende Menge. Eine inferiore Verwertung verbleibender aner­
kannter Pflanzkartoffeln wird ihnen nur mit Zustimmung der Züchter erlaubt. Markt­
teilnehmer suchen deshalb nach Strategien, die Position der Züchter zu schwächen und 
das eigene Risiko zu mindern (siehe die Diskussion über die Kontrolle des ·Schwarzen 
Marktes· d~rch die Züchter). 

1989 gibt es in der Bundesrepublik 146 zugelassene Pflanzkartoffelsorten. Die Zahl der 
Sorten ist in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. Allein 1989 kamen 15 neue 
Sorten hinzu, die alle Nematodenresistenz aufweisen, während von den 13 ausgeschie­
denen Sorten nur die jüngeren diesen Vorzug besaßen. Die Zahl der Züchter' ist seit 1968 
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zurückgegangen (KRÄTZIG). Gleichzeitig haben sich Züchter zu Vertriebs- und Zucht­

gesellschaften zusammengeschlossen. Die vier bedeutendsten Gesellschaften sind die 

Saka-Ragis Pflanzenzucht GbR, Hamburg, mit gegenwärtig (1988) 35 Sorten und einem 
Marktanteil von 31 %, die Nordkartoffel-ZüchtergeseUschaft, Ebstorf, mit 28 Sorten und 
einem Marktanteil von ca. 23 %, die Kartoffelzucht Böhm KG, Lüneburg, mit 19 Sorten 
und einem Marktanteil von 18 % und die BayWa AG, München, mit 35 Sorten und 

einem Marktanteil von 15 %. AUe übrigen Züchter halten 29 Sorten und haben nur einen 
Anteil von 12 % an den Vermehrungs flächen. 

Übersicht 1 zeigt die Verteilung der Anbauflächen auf die wichtigsten Zucht- und 
Vertriebsgesellschaften für 1978 und 1988. Bei abnehmendem Volumen des Pflanz­

kartoffelanbaues haben sich die Marktanteile zu ungunsten der genossenschaftlich orga­

nisierten Nordkartoffel und zugunsten des privaten Unternehmens Kartoffelzucht Böhm 
KG verändert. 

Der Rückgang der Zahl der Züchter und der Zusammenschluß der Züchter zu Zucht­
geseIlschaften und Vertriebsgemeinschaften hat aber nicht dazu geführt, daß die Zahl der 

Produktinnovationen am Kartoffelmarkt gesunken ist. Die Zunahme oligopolistischer 
Tendenzen scheint nicht einherzugehen mit einer Abnahme der Innovations freudigkeit. 
Was sind nun die Motive der Züchter und Vermehrungsfirmen, immer wieder Pro­

duktinnovationen zu erzeugen und sich zu bemühen, neue Sorten beim Bundessortenamt 
zuzulassen? Die Erklärung liegt z.T. im Sortenschutzrecht von 1968 und der dadurch 

gegebenen Möglichkeit zur monopolistischen Festsetzung der Pflanz­

kartoffelmindestpreise. Eine Sorte wird vom Bundessortenamt zugelassen, wenn sie 
unterscheidbar, homogen und beständig ist sowie landeskulturellen Wert hat. Die Prüfung 

erfolgt in zwei Etappen: Zunächst wird in der Registerprüfung die Homogenität einer 
Sorte festgestellt und dann werden in der Wertprüfung die landeskultureUen Eigenschaf -
ten überprüft. Dieses Verfahren dauert mindestens drei Jahre. Züchtern wird pro ange­
meldeter Sorte eine Gebühr von nur 5.000 bis 6.000 DM berechnet. Die tatsächlichen 
Prüfkosten werden auf über 100.000 DM geschätzt (Bundessortenamt). Dieses 

Zulassungsv~rfahren ist ausschließlich anbieterorientiert, denn es wird nicht untersucht, 

ob eine Sorte auch tatsächlich im wesentlichen Umfang nachgefragt wird (letzteres ist 

eine wesentliche Voraussetzung der Zulassung neuer Sorten in den Niederlanden). 

Die Züchter bzw. VertriebsgeseUschaften verhalten sich anscheinend nach dem Prinzip 

der gemeinsamen Gewinnmaximierung. Sie werden in ihrem Verhalten anscheinend von 

zwei entgegengesetzen Kräften beeinflußt: Eine Kraft zielt darauf ab, die Preise mono­

polistisch festzusetzen, während die andere darauf drängt, immer neue Sorten anzubieten, 
in der Hoffnung, den Marktanteil durch Produktinnovationen und/oder -imitationen zu 
festigen bzw. auszubauen. Um dieses darzusteUen, woUen wir zwei Teilmärkte betrach­
ten, nämlich den für mittelfrühe Speisesorten und den für mittelspäte Wirtschaftssorten, 

und erörtern, welche Konsequenzen Produktinnovationen und -imitationen auf die 
Verteilung von Innovationsrenten über geänderte Marktanteile haben. Letztere ergeben 
sich durch die Mindestpreis festsetzung. 
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3 Bedeutung von ProduktInnovationen und -imitationen 

Schaubild 1 zeigt, wie sich die Anteile der wichtigsten mittelfrühen Pflanz­
kartoffelspeisesorten von 1968 bis 1988 entwickelten. Bis 1974 hatten zwei Speisesorten, 
die keine Nematodenresistenz aufwiesen, einen Marktanteil von über 60 % - Grata 
(Stader Saatzucht) und Clivia (Berding-Saatzucht, Soltau-Bergen). Beide Sorten gehören 
jetzt zum Verbund der Nordkartoffelzuchtgesellschaft Ebstorf. 1988 lag der Marktanteil 
der Grata bei 10 % und der der Clivia bei unter 5 % (1989 ausgeschieden). Im Zeitraum 
von 1972 bis 1975 wurden aus dem jetzige'n Züchterverbund der Saka-Ragis-Pflanzen­
zucht, Hamburg, zwei neue Sorten eingeführt: Zunächst die Grandifoli1l1, die aufgrund 
der fehlenden Nematodenresistenz nur einen Marktanteil erreichte, der nach 1974 
zwischen 5 und 10 % lag. Die nematodenresistente Sorte Granola verfügte bereits nach 
vier Vermehrungsjahren über einen Marktanteil von über 10 %, und der Anteil dieser 
Sorte liegt gegenwärtig bei über 30 %. Die ca. 40 übrigen Sorten haben einen Marktanteil 
von zusammen ca. 40 %. Wie bereits ausgeführt, wurden von 1974 bis 1988 in diesem 
Teilmarkt 60 neue Sorten zugelassen. Keine dieser Sorten erreichte einen Marktanteil von 
I\ber 5 % über fl\nf Anbauperioden, und mehr als 55 Sorten wurden wieder vom Markt 
genommen. Durch das Anbieten von Produktinnovationen versuchten die Konkurrenten, 
entweder ihre Marktanteile zurückzugewinnen oder diese auszubauen. Wenn wir eine 
erfolgreiche Produktinnovation als eine solche bezüglich der Pflanzkartoffeln definieren, 

die auf dem entsprechenden Teilmarkt einen Marktanteil von über 5 % für mindestens 
fl\nf Jahre gewinnen kann, so ist dies im betrachteten Zeitraum von zwanzig Jahren nur 
2 von 90 Sorten gelungen. 

Schaubild 2 zeigt die Entwicklung der Anbauanteile wichtiger mittelspäter Wirtschafts­
sorten. Die 1968 bis 1983 führende Wirtschaftssorte Bodenkraft (keine Nematodenresi­
stenz) wird durch vier nematodenresistente Sorten: Amigo (ab 1970), Indira (ab 1981), 
Rebecca (ab 1984) und Producent (ab 1986) auf einen Marktanteil unter 1Q % zurück­
gedrängt. Der Anteil der I\brigen Sorten geht von ca. 50 % (1980) auf unter 40 % (1988) 
zurück. Die Sorten Bodenkraft, Amigo und Rebecca gehören zur Gruppe Böhm KG. 
Dieser GrUppe gelang es, die Sorte Bodenkraft mit mittlerem Ertragsniveau durch die 
nematodenresistenten Sorten Amigo und Rebecca mit einem I\berdies höheren Stärke­

ertrag zu ersetzen. 

Die Entwicklungskosten einer neuen Kartoffelsorte werden von Kennern des Pflanz­
kartoffelmarktes auf ein bis zwei Millionen DM geschätzt. Unterstellt man, daß die 
Sortenschutzinhaber 20 % der Mindestpreise als Lizenzgebl\hren erhalten und geht man 
weiter von einer plombierten Menge von 100 dt/ha aus, so haben die Zl\chter der 92 
neuen Sorten im Teilmarkt mittelfrl\her Speisesorten nur bei 14 Sorten mehr Lizenz­
gebl\hren erhalten als die geschätzten Entwicklungskosten betragen haben. Lizenzgebüh­
ren marktführender Sorten dienen daher vorwiegend dazu, die Entwicklungskosten neuer 
Sorten zu finanzieren. Schätzt man die Lizenzgebühren fl\r Zl\chtergruppen, so zeigt sich, 
daß eine enge Beziehung zwischen der Höhe der Lizenzeinnahmen und der Zahl der 
Produktinnovationen besteht. Die marktführende Gruppe für Speisesorten Saka-Ragis hat 

1 Grandifolia und Granola baben eine geringere Anfälligkeit gegenüber Blattro11virus als Grata und Clivia. Sie sind 
in der gleichen Ertrapklasse eingruppiert. . 
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von 92 neuen mittelfrühen Sorten 30 entwickelt und Böhm bei den späten Wirtschafts­
sorten als Marktführer nur 5 von 29. 

4 Zusammeurassuug 

Zielsetzung der Ausführungen war es zu zeigen, ob oligopolistische Tendenzen am 
Pflanzkartoffelmarkt zu einem Abklingen der Innovationstätigkeit führen. Innovations­
tätigkeit wird gleichgesetzt mit dem Anbieten von Produktinnovationen, d.h. der Zulas­
sung von Kartoffelsorten durch das Bundessortenamt. 
Die Neufassung des Sortenschutzgesetzes 1968 verstärkte die MarktsteIlung der Sorten­
schutzinhaber bei einer sinkenden Pflanzkartoffelnachfrage. Sortenschutzinhaber setzen 
Mindestpreise und Vermehrungsflächen fest. Die geringe Variation der Mindestpreise 
weist auf eine gemeinsame Strategie der Sortenschutzinhaber bei der Preisfestsetzung hin. 
Für die Züchter ist nicht der Preis, sondern die abgesetzte Menge bzw. der Marktanteil 
der wichtigste Erwartungsparameter. Der generell schrumpfende Markt, die Möglichkeit 
zu Preisabsprachen und neue kapitalintensive Methoden der Kartoffelzucht haben 
oligopolistische Tendenzen auf dem Pflanzgutmarkt gefördert. Gegenwärtig beherrschen 
vier Zucht- bzw. Vertriebsgesellschaften mit einem Marktanteil von ca. 90 % den Markt. 

Bei weitgehend gemeinsamer Preisfestsetzung versuchen die Züchtergruppen, durch 
Produktinnovationen Marktanteile zu halten bzw. auszubauen. Insgesamt wurden von 
1968 bis 1988 über 290 neue Kartoffelsorten zugelassen und ca. 235 wurden aus dem 
Sortenregister gelöscht. Auf dem wichtigsten Teilmarkt für mittelfrühe Speisesorten 

wurden 92 neue Sorten angeboten. Mit zwei Sorten gelang es einer Anbietergruppe, 
Marktanteile in erheblichem Umfang zu gewinnen. Die hohe Zahl der neuen Sorten ist 
auch durch die Eigenheiten des anbieterorientierten Zulassungs verfahrens zu erklären. 
Wesentlich ist aber, daß der Wettbewerb weniger über Preisvariationen als über die Ent­
wicklung neuer Produkte stattfindet. Die Wahrscheinlichkeit, daß sich eine neue Sorte am 
Markt durchsetzt, war bei den wichtigen Speisesorten kleiner als ein Zehntel. Bei den 
wichtigen Wirtschaftssorten war diese mit ca. ein Fünftel bedeutend größer. Markt­
führende Unternehmen für die Teilmärkte zeichnen sich durch eine größere Innova­
tionstätigkeit aus. Dieses spricht für die These von SCHUMPETER. Die Akteure am 
zunehmend oligopolistischen Pflanzkartoffelmarkt zeichnen sich durch eine große Inno­
vationstätigkeit aus. Letzteres wird durch das Bundessortenamt begünstigt. Die von 
SCHERER implizit formulierte Hypothese, daß die Zahl der Innovationen mit der Kon­

zentration eines Marktes auf weniger Anbieter abnimmt, kann mit den Daten des Pflanz­
kartoffelmarktes nicht gestützt werden. 

L1teraturverzelc:hnls 

Bundessortenamt: Aufgaben, Organisation, Einrichtungen. - Hannover 1988. 

KRATZIG, P.: Die Züchter rücken zusammen. - Hann. Land- und Forstwirtschaftliche 
Zeitung Nr. 1, 1989, S. 14-15. 

SCHERER, F.M.: Industrial Market Structure and Economic Performance. - 2nd Ed., 
Chicago 1980. 

SCHERER, F.M.: Innovation and Growth. - Cambridge 1984. 

UHLMANN, F.: Preisbildung und Vermarktung bei Pflanzkartoffeln. - Frankfurt am 
Main 1985. 

173 


